





Das All* In Zine hat den Anspruch die 
Sichtbarkeit aller Menschen, die vom 
Patriarchat betroffen sind, zu erhöhen. 


Es ist ein Projekt, das durch Austausch, Ehrlichkeit 
und Vielseitigkeit FLINTA* (Frauen. Lesben, Inter, 
Nicht-binäre, Trans und Asexuelle Menschen) 
stärken will und thematisiert was uns allen 
tagtäglich begegnet und alle betrifft. 


Dieses Zine ist ein Reibungspunkt und ein 
Auffangnetz - so facettenreich wie das Thema, 
das wir hier versuchen zu greifen. Wir halten es für 
unheimlich wichtig unsere Gedanken zu der Welt in 
der wir leben zu teilen, Wut eine Stimme zu geben 
aber auch schöne Erfahrungen und reflexive 
Prozesse zu teilen. Wir wollen uns einander 
mitteilen, uns vernetzen und zusammennhalten. 


Sofern wir uns in diesem Heft darauf 
einigen möchten dass wir den Prozess in 
dem wir alle stecken als einen Kampf 
betrachten möchten - so ist es unser 
gemeinsamer Kampf! 


Dieses Zine setzt sich zusammen aus den 
unterschiedlichsten Beiträgen. Alle Beiträge wurden von 
FLINT* Personen gestaltet und uns in den letzten Wochen 
zugesendet. Die Einladung uns Beiträge zuzusenden wurde 
per digtalem Flyer und über unserer Website kommuniziert. 





Manchmal frage ich mich, warum ich eigentlich Punk 
geworden bin. Und warum ich eigentlich nach der Hälfte 
meines Lebens immer noch Punk gut finde. Warum ich 
Konzerte in ranzigen oder weniger ranzigen Locations 
spiele oder veranstalte. Auf irgendwelchen Isomatten 
mehr oder weniger schlafe. Stundenlang warte. Warum 
ich eigentlich immer noch darauf angesprochen werde, 
dass ich als kleine Person ja ganz schön laut schreien 
kann. Und man mir das ja gar nicht zugetraut hätte. 
Weil ich klein bin. Oder weil ich eine Frau bin. Oder 
beides. Warum ich immer noch Konzerte spiele oder 
veranstalte, obwohl es immer wen gibt, der meint, dass 
Punk nicht mehr gefährlich sei, weil man sich jetzt mit 
basic human decency begegnet. 


Und dann spielen wir wieder ein Konzert oder 
veranstalten eins. Und ich weiß es wieder: Weil wir 
coole und wichtige Orte und Initiativen oder Personen 
unterstützten. Weil es Leuten Kraft gibt, auf Konzerte 
zu gehen, sie zu spielen oder sie zu veranstalten. Weil 
sie sehen, dass sie in ihrem Dorf oder in ihrer Stadt nicht 
alleine sind. Weil sie Unterstützung und Öffentlichkeit 
oder auch Geld brauchen. Für gute und wichtige 
politische Inhalte und Strukturen. Weil es Leuten Kraft 
gibt, aus ihrem scheiß Alltag auszubrechen. Andere 
Leute zu treffen, denen es ähnlich geht. Mal 
abzuschalten, um wieder die nächste Woche durchhalten 
zu können. Weil ich unglaublich viele coole Menschen 
kennenlernen durfte, die meine Freund*innen sind, die 
mich stets unterstützen. Die mir helfen, mich als Mensch 
weiterzuentwickeln, als Künstlerin, die auch mir Kraft 
geben und mich aufbauen. Die mit mir zusammen 
kämpfen. Sei es gegen Sexismus in der Szene. Sei es 
gegen den Alltag und die Gesamtscheiße. 

Und das gibt mir dann oft auch wieder Mut, dass ein 
solidarischer Umgang möglich sein kann. Dass man, 
wenn man zusammenhält, einiges verändern kann. 


Revolutionary Sisterhood - Krawallbarbies Uhnite! 


Ich bin nicht die Teile meines Körpers die du für schön 
befindest 

Ich bin nicht schön, weil du es sagst 

Ich bin keine Frau weil ich eine Vagina, einen Uterus habe 
Ich bin keine Frau weil ich pink trage 

Ich bin nicht meine Brüste oder mein Po 

Ich bin kein Termin 

Ich bin keine Schuld 

Ich bin kein schnelles vergnügen 

Ich bin keine Möglichkeit dir selbst ein gutes Gefühl zu 


eben 
ch bin kein Ziel was du erreichen, kein Rätsel zu lösen und 
keine wette die du gewinnen kannst 
Ich bin nicht die „einfache Wahl“ 
Ich bin nicht zu viel 
Ich bin kein Spielzeug das du verwenden und 
wegschmeißen kannst 
Ich bin nicht verantwortlich für deine Gefühle 
Ich bin nicht auf dieser Welt um mich um dich zu kümmern, 
dir Befriedigung zu schenken, dich aufzupäppeln 
Ich bin keine Frau weil ich dinge tun kann die als weibliche 
stereotype angesehen werden 
Ich bin keine Frau, weil mein Körper dem entspricht was die 
Gesellschaft als weiblich empfindet 
Ich bin nicht ziellos ohne dich 
Ich bin nicht abhängig von deiner Liebe und Zärtlichkeit 
Ich bin keine Frau weil du mich so behandelst 
Ich bin keine Frau weil Ich Kleider und Schmuck und 
Nagellack a 
Ich bin keine Frau weil ich Männer mag 
Ich bin nicht zu laut 
Zu stark 
Zu empfindsam und sensibel 
Ich bin nicht zu wenig oder zu fröhlich 
Nicht zu klein oder zu wütend 
Ich bin nicht mehr Dinge die Du über mich denkst 
Ich bin nicht was von mir erwartet wird 
Ich bin nicht mehr leise 
Ich nehme nicht mehr hin 
Weil Ich 
Genau richtig bin 
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GIRLBAND 


‚istein 
empowernder 
Ansatz, bei 
dem davon 
ausgegangen 
wird, dass 
Frauen* und 
Mädchen“ 
grundsätzlich 
stark und 
handlungs- 
fähig sind... 





SELBST. BENAUPTEN 


UN ISTISCHE S ELBATVERTEIDIEENN 





Diese Ressourcen wollen wir uns (wieder) 
bewusst machen, um uns gegen alltägliche 
Grenzverletzungen und tätliche Angriffe 
zur Wehr zu setzen. 


Mit Rollenspielen und Beispielen aus dem 
Alltagserleben von Mädchen* und Frauen* 
sensibilisieren wir dafür, sexistische Diskri- 
minierung und sexualisierte Übergriffe zu 
erkennen. Jede* wird unterstützt, verant- 
wortlich mit ihren eigenen Wünschen und 
Grenzen sowie den Bedürfnissen der Ande- 
ren achtsam umzugehen. 





Wir - das sind Tess, Rese, Sanne, Vroni, Tanja,und Wal- 
traud in München -geben aus Überzeugung und Leiden- 
schaft Kurse, in denen wir gemeinsam mit den Teilnehme- 
rinnen* das eigene Selbstvertrauen stärken, unsere Auf- 
merksamkeit schulen und Handlungskompetenzen durch 
selbstbewusste Haltung, starke Körpersprache und einfa- 
che Selbstverteidigungstechniken erweitern. 


Wir fordern: 


Patriarchale Strukturen ÜBERALL auf- 
decken, klar benennen und bekämp- 
fen! 





Flächendeckend gendersensible 
Selbst-behauptungs-und Selbstver- 
teidigungskurse für ALLE Kinder 
an Münchner Schulen! 


Zugang zu Selbstbehauptungs- 
und Selbstverteidi- 
gungskursen für 
ALLE Betroffenen 
von patriarchaler 
Gewalt! 
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Kontakt & Infos: www.feministischeSBSV.de 


Die Krise macht Frauen* arbeitslos 


Ich bin Anfang 30, angehende Kulturmanger*in. Ich 
habe viele Jahre, einen geschmissenen Job und einen 
abgebrochenen Studiengang gebraucht, bis ich 
rausgefunden habe, was ich machen möchte. Klar ist, 
dass es in diesem System nicht den idealen Job und die 
perfekten Arbeitsbedingungen gibt. Aber irgendwas zu 
finden, worin man zumindest ein bisschen Leidenschaft 
entwickelt und sich vorstellen kann, das bis zur Rente 
zu Machen, wäre ja schon schön. Ich brenne für 
Musik, Tanz und Kunst. Selbst bin ich nicht die 
Kreativste, aber es anderen zu ermöglichen auf der 
Bühne zu stehen, macht mich zufrieden. Mein halbes 
Leben schon bin ich Teil von DIY-Kollektiven und 
selbstverwalteten Kulturräumen. Meine Fähigkeiten 
nutze ich, um durch Kultur Menschen eine Perspektive 
aufzuzeigen für eine bessere, eine solidarischere 
Gesellschaft. Diese Möglichkeit wurde uns durch 
Corona genommen. Darunter leidet man als Person 
und als Kollektiv. In der Kulturbranche ist die Stimmung 
auch entsprechend mies. Nicht nur, dass wir 
wahrscheinlich eine lange Zeit unsere Jobs nicht mehr 
machen können. Die Frage ist, ob es unsere Jobs nach 
Corona Überhaupt noch gibt. Diese Existenzängste 
treffen vor allem Frauen*. Es brechen größtenteils Jobs 
in Branchen weg, in denen Frauen* stark repräsentiert 
sind: im Einzelhandel, der Gastronomie und der 
Kulturbranche. 


Das heißt auch, dass es für viele junge Frauen*, die in 
diese Richtung gerade studieren oder eine Ausbildung 
machen, nach dem Abschluss in die Arbeitslosigkeit oder 
Umschulung geht. Studienbelege dazu erspar ich euch 
an dieser Stelle. Den meisten Männern* in der Branche 
ist der Job sicher, denn sie haben die Chefsessel. Es ist 
schon bezeichnend, dass mein Studiengang aus 95% 
Frauen* besteht, es aber kaum dozierende Frauen* gibt. 
Dieses Verhältnis spiegelt sich dann auf dem 
Arbeitsmarkt wieder. Wer darüber entscheidet, ob wir 
eingestellt werden oder bleiben dürfen, sind Männer”. 
Und was mich mindestens genauso wütend macht: der 
Stellenwert, den Kultur in dieser Gesellschaft hat. Was 
diese Gesellschaft hervorbringt, ist ein Kulturbetrieb, der 
an Profit orientiert ist und keine Kultur zulässt, die sich 
nach den Bedürfnissen der Menschen gestaltet. Für 
mich bedeutet das, mich an den Kämpfen zu beteiligen, 
die sich gegen die kapitalistischen Verhältnisse richten, 
und Solidarität zu organisieren. 
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a) lam being x like a rock is being a rock 


b) lam, among other things, x 
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raw the line 


(* thank you.) 


here 


Vom Kinder kriegen: -- 


Im Leben passiert es einem ja immer wieder mal, dass man feststellen 
muss, dass man belogen wurde. Verschwörungstheoretiker*innen 
passiert dies vielleicht etwas häufiger als anderen, aber wir alle kennen 
das Gefühl: diese Enttäuschung und Wut darüber betrogen worden zu 
sein, der Unglauben und das Unverständnis darüber, wie und warum 
uns das passiert ist und die Frage: was nun? Manche dieser Dinge, 
kann man mit einem Schulterzucken quittieren, an anderen hat man 
länger zu knabbern und wieder andere verändern einen und lassen 
einen wütend zurück. Für mich war so ein Erlebnis: Kinderkriegen, also 
Schwangerschaft, Geburt und die ersten Monate mit Baby. 


Jeder weiß doch, wie das ist: der Streifen beim Test, Morgenübelkeit, 
verrückte Gelüste, Babybauch und ein paar Schmerzen bei der Geburt 
und dann wenig Schlaf. Darauf kann man sich einstellen. Mein Selbst 
v.S. - vor Schwangerschaft - fand es unmöglich, dass schwangere 
Frauen* sich ständig krankschreiben ließen und herummoserten: „Ihr 
seid doch blog schwanger, nicht krank!” (Augenrollen, gepaart mit 
einem süffisanten Lächeln). Immerhin bekommen Frauen* doch schon 
seit abertausenden von Jahren Kinder, ist nichts Neues also und da 
weiß man sicher alles, was es darüber so zu wissen gibt, oder? 


Wer hingegen weiß, wie wenig eigentlich Über den weiblichen Körper 
bekannt ist - immerhin ist die genaue Anatomie der Klitoris erst seit 
Mitte der 1990iger bekannt - der zweifelt ganz zu recht daran. Ich 
habe, wie Sokrates vor mir, auf die harte, Tour gelernt, dass „Ich nichts 
weiß , eigentlich dass „Wir nichts wissen und am allerwenigsten über 
Schwangerschaft und Geburt. Alles, was ich glaubte darüber zu 
wissen, war wie eine Kosmetikwerbung in einer Frauenzeitschrift: das 
bis zur Unkenntlichkeit geairbrushte, bearbeitete und vor allem fiktive 
Bild einer glücklichen Frau*. 


Schwangerschaft 


Es muss sie geben, diese glückseligen nahezu beschwerdefreien 
schwangeren Frauen, die ihre Schwangerschaft in vollen Zügen 
geniegen. Es muss. Und es muss viele davon geben, oder? Sonst 
würde ja die ganze Schwangerschafts- und Erziehungsliteratur keinen 
Sinn ergeben. Hier wird doch immer wieder, wie ein Mantra gefordert, 
dass man die Schwangerschaft genießt. Ja, es mag das eine oder 
andere Zipperlein geben, aber es ist doch so schön und überhaupt sind 
Babys so süß. In den Erziehungsratgebern ist es auch wichtig, dass 
man die Schwangerschaft genossen hat, war die Schwangerschaft 
schwierig oder war man aus irgendeinem Grund gestresst, so kann 


man praktisch nur einen Soziopathen großziehen (Übrigens würde das 
vieles erklären---). Als brave Schwangere habe ich mir also gedacht: 
mach ich! Aber, um Forrest Gump zu paraphrasieren: „Eine 
Schwangerschaft ist wie eine Schachtel Pralinen, Man weiß nie, was 
man kriegt. Damit ist nicht etwa das Baby gemeint, das wäre nun keine 
wirkliche Überraschung. Es geht um die Begleiterscheinungen der 
Schwangerschaft, die sind nämlich so zahlreich wie unberechenbar, aber 
eines sind sie selten: angenehm. Mittlerweile behaupte ich ja immer 
wieder gerne: „In der Schwangerschaft kann man ALLES bekommen!“ 
und wer mich gut kennt weiß: ich habe immer recht. 


Die Morgenübelkeit, die bei mir jeden Tag 24 Stunden anhielt, war bei 
meinen beiden Schwangerschaften innerhalb kürzester Zeit so schlimm, 
dass ich mir ernsthaft Gedanken über ein frühes Ableben machte. Zu 
meiner Übelkeit gesellte sich dann auch noch die schlimmste 
Neurodermitis, wie ich sie seit Kindertagen nicht mehr erlebt habe. 
Natürlich ohne Kortison, weil das ist nicht gut fürs Baby. Wenn ich also 
nicht dachte, dass ich gleich kotzen muss, dann hätte ich mir am liebsten 
meine Klamotten vom Leib gerissen und mich einfach einmal mit 
Sandpapier abgerieben. Gleichzeitig arbeiten fiel mir immer schwerer 
und ich hatte alle Mühe bei meiner zweiten Schwangerschaft meinem 
älteren Sohn noch gerecht zu werden. Ich fiel eine Woche in der Arbeit 
aus, erzählte also zwangsläufig einigen Kolleg*innen davon. 
Unweigerlich kamen die ersten Glückwünsche und damit die Frage: 
„Freust du dich?”. 


Aber zu dem Zeitpunkt war meine Freude verpufft. Natürlich freute ich 
mich auf meine Kinder, das stand für mich gar nicht zur Debatte. Aber 
die Erwartung, die hinter diesen Worten stand, war eine andere. Es war 
doch die stille Frage, wieso ich nicht auf Wolke 7 durch die Gänge 
schwebte, begleitet durch einen Kinderchor, der „I am walking on 
sunshine“ singt, untermalt durch ein Geigen Crescendo. Schon nagte ein 
noch schlechteres Gewissen an mir, nicht nur das ich meine Arbeits- und 
Mutterpflichten vernachlässigte, nein, man konnte mir nicht einmal 
ansehen, dass ich glückselig bin, was ja nun die einzige Aufgabe war, 
die ich zu erfüllen hatte. Andererseits hatte ich mich selten schlechter 
gefühlt und die einzige Erlösung war das Schlafen, unterbrochen 
natürlich durch meine auf einmal unberechenbare Blase. Ein schaler 
Geschmack in meinem Mund wurde mein ständiger Begleiter (eine 
weniger bekannte Begleiterscheinung einer Schwangerschaft). In 
Kombination mit der Übelkeit, führte das dazu, dass ich große Mengen 
aß, weil das immerhin ein wenig Erleichterung brachte. Gleichzeitig 
warnten mich alle Informationsseiten zu Schwangerschaftsübelkeit 


davor, dieser Disziplinlosigkeit bitte nicht zu erliegen und zeigten mir die 
glückseligen schwangeren Frauen*, wie sie Rohkostsnacks verzehrten, 
statt Käsebrezen. Die Diskrepanz zwischen den zugänglichen 
Informationen und meiner eigenen Lebensrealität wurde immer 
eklatanter und ich dachte mir nur: mir geht es schon so schlecht, jetzt 
wollt ihr mir auch noch das Einzige verwehren, was hilft?! Das mag 
vielleicht wie ein trotziges Kind klingen, aber eigentlich war ich wütend, 
denn alle Internetforen und schlauen Artikel konnten mir so viel über 
ausreichend Schlaf und Atemübungen (gegen Neurodermitis versteht 
sich) und Entspannung erzählen, wie sie wollten, aber mir kam es so 
vor, als würden sie jemanden mit einem amputierten Bein ein Pflaster 
anbieten. 


Genauso schlimm waren die Aussagen meiner Arzt*innen: kann man 
nichts machen, Vomex, das ist aber natürlich nicht für Schwangere 
getestet (wie alle Medikamente kann man sie nur off-label nehmen) 
und macht müde, homöopathische Miittel, ansonsten ist ja alles bald 
vorbei. Dann ist alles vergessen, Kind da, Beschwerden weg, da muss 
man einfach durch. Ich nickte, innerlich schrie es aber in mir, wie 
unbefriedigend diese Antwort war. Natürlich haben die meisten 
Begleiterscheinungen der Schwangerschaft mit Ende der 
Schwangerschaft auch ein Ende- obwohl das nicht auf alles zutrifft - 
aber 9 oder selbst 6 oder 3 Monate können eine verdammt lange Zeit 
sein, wenn man Schmerzen, Atemnot, Übelkeit oder sonstiges 
ertragen muss, ohne dass einem geholfen werden kann. Denn in keiner 
anderen Situation ist man medizinisch so eingeschränkt, wie in der 
Schwangerschaft. Fast keiner anderen Patient*innengruppe würde 
man sich außerdem trauen, so einfach zu sagen: müssen sie 
aushalten, kann man nichts machen. Im Gegenteil, das perfide ist ja, 
dass man ihnen auch noch sagt, dass sie sich zu freuen, es zu genießen 
haben. Kannst du das nicht, muss mit dir irgendetwas verkehrt sein, die 
paar Monate, jetzt stell dich nicht so an! 


Und hier kommen wir wieder zu den glückseligen, beschwerdefreien 
schwangeren Frauen, die die es geniesen können. Ich habe 
beschlossen, dass die gemeint sein müssen. Aber wie viele sind das”? 
In meinem Umfeld, seien es Freundinnen, Geburtsvorbereitungs- und 
Rückbildungskurse habe ich sie praktisch nie angetroffen. Dafür konnte 
die Frau neben mir im Rückbildungskurs nicht mehr auf dem Rücken 
liegen und die gegenüber von mir, hatte während der Schwangerschaft 
so schlimmes Karpal- Tunnel-Syndrom in beiden Händen, dass sie 
operiert werden sollte. Ich könnte jetzt Zahlen heraussuchen, Studien, 
aber wie gut werden die Beschwerden dokumentiert, also die die nicht 


unmittelbar lebensbedrohlich für Mutter oder Kind sind? Die die „nur 
unangenehm sind? Wie ehrlich sind die Frauen? Trauen sie sich 
Überhaupt sich zu beschweren, wenn sie sich freuen müssen’? Ich erlebe 
es oft noch als Tabu bei Frauen, als wenn sie zugeben würden, dass sie 
die Schwangerschaft nicht toll ist, sie damit irgendwie einen Fluch über 
ihr Kind bringen würden, weil sie so undankbar sind. 


Über Angste habe ich ja noch gar nicht gesprochen, die sind ja genauso 
eng mit einer Schwangerschaft verwoben, wie die körperlichen 
Beschwerden. Jede Untersuchung, jeder Wert, jede ungewohnte 
Tätigkeit deines Körpers löst Angst aus, weil einem immer suggeriert 
wird, dass alles erst einmal schädlich für das ungeborene Kind ist, aber 
auch das ist einfach ein Teil der Schwangerschaft mit dem man leben 
oder den man einfach ausblenden muss. 


Und wer als schwangere Person schon eine Vorerkrankung hat, der hat 
ohnehin verloren. Ich spreche jetzt nicht von seltenen Erkrankungen, mit 
der sich auf der Welt nur drei Spezialist*innen beschäftigen. Ich selbst 
habe zum Beispiel eine Autoimmunkrankheit, die die Schilddrüse betrifft, 
genannt Hashimoto- Thyreoiditis. Ich habe das auch immer brav auf den 
Millionen von Formularen angegeben, aber richtig dazu beraten wurde 
ich nie, auch nicht, ob das irgendwelche Auswirkungen auf das Kind hat. 
Bei meinem zweiten Sohn rutschte ich dadurch auch noch in eine 
schlimme Unterfunktion. Nun hatte ich mich selbst etwas damit 
beschäftigt und fragte sowohl meine Frauenärztin als auch meinen 
Hausarzt, ob ich nicht gleich von Anfang an mehr Schilddrüsenhormone 
nehmen sollte als normal, weil ich das bei meiner ersten 
Schwangerschaft so gemacht hatte, aber es hieß immer „Nicht nötig, 
nach der 12. Woche vielleicht“. Der Endokrinologe zu dem ich dann 
wegen meiner schlechten Werte gehen musste, bestätigte mir dann, 
was ich herausgefunden hatte: gleich von Anfang mehr. Als ich das 
dann nach dem nervlichen Stress und der Angst um mein Kind der 
Arzthelferin meines Hausarztes sagte, Meinte sie nur etwas schnippisch, 
dass sie in der Praxis viele schwangere Frauen mit Hashimoto betreut 
hätten und dass es bisher nie ein Problem gegeben hätte. So als ob ich 
absichtlich die Ausnahme ihrer ohnehin falschen Regel wäre! Meine 
Frauenärztin versuchte mich einerseits zu beruhigen, ließ andererseits 
Worte wie "Kretinismus“ fallen und überwies mich "nur zur Sicherheit” an 
ein Pränatal Zentrum. Schlussendlich war alles in Ordnung, ich hatte 
aber wochenlang mit einer extremen Müdigkeit zu kämpfen, bis ich 
wieder richtig eingestellt war, aber das hätte alles auch anders ausgehen 
und vor allem vermieden werden können. 
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Die letzten Wochen vor der „Babypause', ein Begriff, den sich nur ein 
Mann* ausgedacht haben kann, schlief ich nur noch im Sitzen und das 
nur in Intervallen, weil ich ab und zu und unter größten Anstrengungen, 
meine Position wechseln musste. Das ist durchaus nicht ungewöhnlich: 
eine Freundin konnte wegen ihres Sodbrennens nicht mehr im Liegen 
schlafen. Bei mir war einfach der Bauch zu riesig und ich hatte starke 
Symphysenschmerzen. Sym-was? Fragen jetzt die meisten. 
Symphyse oder Schambeinfuge - durch die Schwangerschaft lernt 
man ganz neue Teile seines Körpers intensiv, wenn auch ungewollt 
kennen. Diese Schmerzen sind eine bekannte Begleiterscheinung bei 
Schwangerschaften und hindern einen eigentlich so gut wie an allem, 
weil es beim Gehen, Stehen und auch sonst weh tut. Außerdem sollte 
man keinen Sport mehr machen bei dem man die Beine spreizt, also 
mal überlegen, praktisch jede Sportart, die in der Schwangerschaft 
empfohlen ist: Yoga, Schwimmen, Walken. Was man dagegen tun 
kann? Wie immer: eigentlich nichts. Man kann sich einen 
Symphysengürtel holen, der so gut wie nichts bringt und sich 
Osteopathie verschreiben lassen, was durchaus etwas bringt, aber je 
nach Krankenkasse zum großen Teil aus eigener Tasche gezahlt 
werden muss. 


Nach meiner ersten Schwangerschaft habe ich festgestellt, dass ich 
auch ein Jahr später noch nicht längere Zeit ohne 
Symphysenschmerzen auf harten Oberflächen liegen konnte. Ich bin 
also zu meiner Frauenärztin, die mich zum Orthopäden schickte, um zu 
sehen, was los ist. „Nichts“, sagte der Orthopäde mit einem Lächeln, 
die Schmerzen kommen nicht von der Symphyse, ich solle doch ein 
bisschen Yoga zwecks der Dehnung machen. Seine Mutter behaupte 
auch, dass sie seit der Schwangerschaft mit ihm Schmerzen im Ischias 
hat! Ha, was Frauen* sich halt so alles einbilden, fügte er im Subtext 
hinzu. Ich hingegen pflichtete der armen Mutter ohne schickes 
Orthopäden-Facharztdiplom bei. Gibt es dazu überhaupt Studien”? 
Kann er mit beweisen, dass es nicht so ist? Sehr wahrscheinlich nicht, 
aber die eingebildete Kranke hinkte von dannen, weil sie wusste, wann 
sie einen Kampf verloren hatte. 


Das ist nämlich auch etwas: der Körper verändert sich nicht nur 
während der Schwangerschaft, sondern nachhaltig. Blickt man, auch 
wenn der Bauch verschwunden ist, in den Spiegel, muss man 
feststellen, dass man einen neuen Körper hat: das können die 
unliebsamen Schwangerschaftsstreifen sein, die sich wie ein Netz über 
Bauch, Brüste oder Beine ziehen oder wie ich leider feststellen Musste, 
sind auch meine Füße größer geworden. Was, ihr wusstet nicht, dass 
das passieren kann?! 


Überraschung! Nun mögen die Veränderungen im besten Fall „rein 
kosmetisch" sein, denn die Schwangerschaftsdiabetes oder 
Schilddrüsenunter- oder Überfunktion oder Inkontinenz können bleiben. 
Wir alle aber wissen, dass man als Frau an anderen Standards 
gemessen wird und da gehören eben ausgeleierte Bäuche und Brüste 
leider nicht dazu. Und statt stolz und bewundernd anzuerkennen, was 
unser Körper alles kann - was er da eigentlich geleistet hat - sind wir von 
ihm enttäuscht und fühlen uns betrogen, dass uns unser Bindegewebe 
so im Stich gelassen hat. 


Statt also unsere Narben und veränderten Körper zur Schau zu tragen, 
wie früher schlagende Verbindungen ihre Gesichtsnarben, schämen wir 
uns und verstecken sie. Nur wer nach sechs Wochen wieder für 
Victoria’s Secret laufen kann darf seinen post-Schwangerschaftskörper 
zeigen. Es musste ausgerechnet erst Katy Perry kommen und ein Foto 
von ihrem Wochenbettbauch machen, damit wir endlich wussten, wie 
so ein Bauch im Wochenbett aussehen darf. Eben so, als wäre etwas 
mit unseren Körpern passiert, als hätten sie etwas Unvorstellbares 
geleistet: ein Kind darin wachsen zu lassen. 


Geburt 


Geburt- bei diesem Wort schwirren einem Bilder von geplatzten 
Fruchtblasen, plötzlichen Schmerzen, Hektik, Atmen, Pressen und vieles 
mehr durch den Kopf. Wie es eben in Filmen und Serien immer 
dargestellt wird. In meinem Geburtsvorbereitungskurs, den ich als 
gewissenhafte Schwangere mit meinem Partner besucht habe, kam 
auch fast nichts anderes zur Sprache. Nur wie man um sein Kind herum 
atmet und dass man sich Snacks für Krankenhaus einpacken sollte. Im 
Nachhinein war das Hilfreichste, was ich aus diesem Kurs mitgenommen 
habe, dass die meisten anderen Schwangeren auch fast nicht mehr 
ohne Hilfe aufstehen konnten und es mir trotz aller Beschwerden noch 
vergleichsweise gut ging, verglichen zum Beispiel mit den Frauen mit 
Schwangerschaftsdiabetes. 


Mit anderen Worten hätte ich mir den Kurs schenken können, was ich 
bei der zweiten Schwangerschaft auch gleich getan habe, weil es kam 
alles anders: ich hatte keine Wehen und dafür einen Kaiserschnitt. Beide 
Male übrigens. Aber obwohl wir wissen, dass viele Frauen per 
Kaiserschnitt entbinden, kommt das in unserer Wahrnehmung gar nicht 
vor. Schlimmer noch, man wird überhaupt nicht darüber aufgeklärt, was 
da überhaupt passiert, was danach passiert, in welchen Fällen das 
sinnvoll ist. Bei meiner ersten Geburt waren mein Partner und ich einfach 
nur wie vor den Kopf gestoßen. Und es kommt einem oft so vor, als ob 
man mit Kaiserschnitt gar keine Geburt erlebt hätte. 


Klar weiß fast jeder, wie ein Kaiserschnitt funktioniert: Betäubung, 
Bauch auf, Baby raus, zunähen. Es gibt aber tatsächlich mehr darüber 
zu wissen. Ich hätte es dann zum Beispiel nicht für einen schlechten 
Scherz gehalten, als zwei Krankenpflegerinnen noch am selben Tag 
des Kaiserschnitts zu mir kamen und meinten, ich solle aufstehen. 
Netterweise muss man seinen Urinbeutel zumindest nicht selbst halten, 
wenn einem vor Schmerzen die Luft wegbleibt. Oder die Tatsache, 
dass man Blähungen bekommt, die so schlimm sind, dass sie von 
einem Seismografen erfasst werden könnten und locker einen Platz auf 
der Richterskala verdient hätten. Hiermit übrigens nochmal eine 
Entschuldigung an meine Zimmernachbar*innen. 


Schmerzen sind ohnehin etwas, was mit Geburt untrennbar verbunden 
ist. Beim Kaiserschnitt freilich, kommen die Schmerzen danach, wie bei 
jeder Wunde. Es ist janachgewiesen, dass Frauen* seltener und später 
Schmerzmittel bekommen, als Männer*, weil ihre Schmerzen nicht so 
ernst genommen werden. Das kann ich nur bestätigen. Bei beiden 
Geburten in  wunterschiedichen Krankenhäusern war die 
Schmerzbehandlung unzureichend. Bei Schmerzen bekommt man 
zwar Paracetamol und Ibuprofen, aber das bekomme ich bei 
Kopfschmerzen auch. Ein aufgeschnittener Unterleib ist aber 
anscheinend ähnlich schlimm. Dabei gipt es genug Schmerzmittel, die 
auch bei stillenden Frauen* geeignet sind, aber auch hier wird still 
aushalten gefordert und nur auf viel Nachdruck erst mit den guten 
Drogen herausgerückt. 


Aber nicht alle Frauen*, die, wie ich, mit Termin in die Entbindungs- 
station watscheln, haben einen Kaiserschnitt, die Gabe von 
Wehenmiitteln ist eine weitere Möglichkeit. Auch das wird oft nirgendwo 
besprochen und auch hierzu gibt es noch viel zu forschen. 


In die große Kategorie ‘was-ich-vorher-gerne-gewusst-hätte” gehört 
für mich auch das Wochenbett. Nehmen wir zum Beispiel den 
Wochenfluss. Nach der Geburt denkt man ja fälschlicherweise das 
Schlimmste sei vorbei und dann kommt eine nette Krankenpflegerin, die 
einem erklärt, dass man für die absehbare Zukunft Einmal- 
Netzunterhosen trägt und Binden, die so groß sind, dass man 
problemlos Stand-up-paddling darauf machen könnte oder eine 
Nilkreuzfahrt. Es lohnt sich aber so viele davon mit nach Hause zu 
nehmen, wie sie einen lassen, da man sich sonst damit konfrontiert 
sieht, dass man seinen Partner in die Drogerie schickt und er mit 
Inkontinenzeinlagen zurückkommt mit dem Argument: „Das waren 
aber die größten!”. Oder die Schmerzen beim Zusammenziehen der 
Gebärmutter, die ähnlich denen von Wehen sind und auch mal gerne 


unter den Teppich gekehrt werden. 


Auf der Wochenstation bekommt man einen sehr guten Eindruck davon, 
wie vielfältig Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett sind und dass 
es für niemanden leicht ist: die Kaiserschnittfrauen*, die nach vorne 
gekrümmt ihre Babys über die Station schieben und ihre Füge mehr 
schleifen als heben. Frauen* deren Babys immerfort schreien und sich 
nicht beruhigen lassen, die vor Müdigkeit und Blutverlust ganz blass 
aussehen. Viele wollen hier nicht weg, obwohl man kaum Ruhe findet, 
weil immer jemand hereinkommt: das Personal wegen Visite, 
irgendwelchen Untersuchungen von Hörtests bis Hüftsonographien, 
Essen (Mutter oder Baby) oder Besuche. Aber zuhause hilft einem 
keiner mehr beim Anlegen, nachts wickeln, weil man noch zu große 
Schmerzen hat. Einfach die Sicherheit zu wissen, es ist jemand da, der 
sich auskennt, der einem hilft. Hier sind wir sicher. Denn das Baby kam 
leider nicht mit Gebrauchsanweisung und die vielbeschworenen 
Mutterinstinkte wollen auch nicht das Ruder übernehmen, wenn man 
das Kind das erste Mal in einen Body bugsieren soll, ohne ihm eines 
seiner kleinen Armchen auszukugeln. Nein, sie lassen einen einfach mit 
dem Baby nach Hause gehen, oft ohne Nachsorgehebamme. Selbst 
beim Kauf eines Guppys musste ich mehr Voraussetzungen erfüllen und 
habe mehr hilfreiche Tipps für die Pflege bekommen als mit Baby. 


Beim Entlassungsgespräch versammeln sich bei meinem zweiten Sohn 
viele Frauen in einem Raum. Ich schaue mir die Jogginghosen und 
Bademäntel- (oder was man jetzt auch als Loungewear bezeichnet)- 
tragenden müden Frauen an und denke so bei mir: „Ihr seid alle 
Held*innen.” Dann kommen ein paar junge Ärzt*innen herein, die uns 
sagen, dass wir unsere Babys nicht schütteln sollen, egal was ist, weil 
sie daran sterben können und dass das immer wieder passiert. Und ich 
denke: „Wieso sagt ihr das nur den Müttern?” Ach ja, weil die meistens 
den ganzen Tag allein mit den Babys zuhause sind. Wenn es so schlimm 
wird, dass man sein Kind schütteln möchte, soll man aus dem Zimmer 
gehen, Tür zu machen, jemanden holen, der einem hilft. Aber was ist 
vorher? Wie kommt es überhaupt zu diesem Punkt? Sollte man nicht da 
ansetzen und den Frauen* helfen gar nicht erst in diese Situation zu 
kommen’? Ich sehe mir wieder die Frauen um mich an, was sie jetzt 
schon alles für ihre Kinder gemacht haben und wie sie sie ansehen. Ich 
frage mich, was passieren muss, dass sie so verzweifelt sind, dass sie 
sich nicht mehr anders zu helfen wissen und wieso darüber nichts 
gesagt wird. Kann es sein, dass sie genauso schlecht auf ein Leben mit 
Kind vorbereitet sind, wie ich es mit meinem ersten Sohn war”? Damit 
meine ich nicht Babyausstattung, Säuglingspflegekurse oder schlaue 
Ratgeber, sondern die Realität. 
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BLUT IM KOPF 





Was es bedeutet Platz für jemand Neuen in seinem Leben zu machen. 
Jemand, der Bedürfnisse hat, die du befriedigen musst und das 
unmittelbar, egal ob du gerade schläfst, Hunger oder Schmerzen hast 
oder auf dem Klo sitzt. In den ersten Wochen nach der Geburt meines 
ersten Sohnes, bin ich heulend zusammengebrochen und habe 
behauptet: „Mein Leben ist vorbeil”. Und das stimmt auch, das alte 
Leben ist vorbei und davon muss man sich ganz bewusst 
verabschieden. Bis man irgendwann an den Punkt kommt, wo man 
hoffentlich lächelnd sagen kann: „Weist du noch damals---?”. Ich 
bestellte mir sogar das Buch: „Wenn Mutter sein nicht glücklich macht“ 
von Christina Mundlos, weil ich Antworten finden und mich nicht mehr 
so allen fühlen wollte mit diesem Gefühl, nicht im Muttersein 
angekommen zu sein. Festzustellen, dass es mir nicht leichtfällt, meine 
Nächte, meine Freiheit ganz diesem neuen Wesen zu opfern, das 
einem nur eine Rückmeldung gibt, wenn man etwas falsch macht. 


Im Rückbildungskurs habe ich aber von anderen Erstgebärenden einen 
ähnlichen Tenor herausgehört: eine Mutter erzählte, wie sie und ihr 
Mann mit ihrem Baby allein auf einem Feldweg spazieren waren und 
sich beide plötzlich gedacht haben: „Was wäre, wenn wir ihn hier 
einfach stehen lassen?”. Eine Freundin, die mir erzählte, dass sie ihre 
Tochter gerne nach zwei Wochen mal an der Garderobe abgegeben 
hätte und meine Mutter, die meinte, bei meiner älteren Schwester hätte 
sie damals gedacht: „Wann geht die eigentlich mal wieder?”. Ich traue 
mich das fast nicht zu schreiben und viele trauen es sich wahrscheinlich 
nicht einmal zu denken. So etwas darf man doch nicht, oder? Aber 
warum eigentlich nicht? Weil es nicht zum Mythos der aufopfernden 
Mutter passt, die ihr Kind ab dem ersten IMoment und immer mehr liebt 
als sich selbst. Nur kann das keiner leisten, zumindest nicht ohne dass 
etwas auf der Strecke bleibt. 


Stillen 


Neben mir liegt eine Ärztin, die einen Tag früher auch per Kaiserschnitt 
entbunden hat. Sie hat zu viel Milch. Ihre Brüste sind von A-Körbchen 
auf D angewachsen und was wie der Traum vieler Männer* klingt, ist 
für sie eine einzige Quälerei: ihr Kind verschluckt sich immer wieder an 
der vielen Milch und weint beim Trinken, ständig läuft ihr Milch raus und 
sie packt sich Tücher, Kühlbeutel und Stilleinlagen im Wechsel darauf. 
Ich denke als Arztin in derselben Klinik hat sie vielleicht ein anderes 
Standing. Aber ich beobachte immer wieder dieselbe Szene: die 
diensthabende Krankenpflegern oder Hebamme kommt herein um 
nach uns zu sehen: „Wie geht es Ihnen? Alles gut?” Die Ärztin: „Nein, 
ich habe zu viel Milch.“ Ausnahmslos schaut keine der Pflegenden sie 


überhaupt an, bevor sie sagt: „Nein, das kann nicht sein.” Bevor sie kurz 
danach feststellen müssen, dass es eben doch so sein kann. Was sie 
dagegen tun kann? Vor dem Stilen ausstreichen, kühlen und 


Aaaah, die Wunder der modernen Medizin! 


Ich selbst habe es geschafft meinen zweiten Sohn 9 Monate lang zu 
stillen. Bei meinem ersten Sohn waren es nur 5 Monate und meistens 
habe ich abgepumpt und wir mussten zufüttern. Das ist in vieler Augen 
bereits ein Scheitern: welche wohlmeinende Mutter gibt denn ihrem Kind 
Flaschennahrung?! Stillen hat sich zu fast so etwas wie einem Kult 
entwickelt: es wird als Wunderwaffe gegen alles Mögliche ins Feld 
geführt. Es ist nicht nur Nahrung für das Baby, es schützt es vor allen 
möglichen Krankheiten bis ins hohe Alter, kann angeblich bei Schnupfen 
in die Nase geträufelt werden und unterstützt die Wundheilung bei der 
Mutter. Vielleicht ist Oberlix ja damals in einen Kessel mit Muttermilch 
gefallen, wundern würde mich das jedenfalls nicht. Die Datenlage hierzu 
ist zwar bestenfalls wackelig, aber eine Mutter, die nicht stillt, stillen kann 
oder stillen möchte ist in vielen Köpfen inexistent: so wird man im 
Krankenhaus gar nicht gefragt, ob man denn stillen möchte oder nicht, 
es wird einfach davon ausgegangen, dass es so ist. Ansonsten wird 
man meistens, gerade von anderen Müttern, beim Zücken einer 
Milchpulverflasche so angeschaut, als ob sie einem postwendend die 
Mutterrechte entziehen wollten oder sie machen Aussagen darüber, 
dass sie nur DAS BESTE für ihr Kind wollen und da Stillen nun mal DAS 
BESTE sei'-- Ich lasse euch an dieser Stelle eure eigenen Schlüsse 
ziehen. 


Ironischerweise bedeutet das aber nicht, dass man beim Stillen dann 
unterstützt wird. Da mich das schlechte Gewissen über das Versagen 
bei meinem ersten Sohn plagte, bereitete ich mich bei meinem zweiten 
Sohn besser vor: ich machte schon vor der Geburt eine Stillberatung. 
Das kostet natürlich und muss privat gezahlt werden, also ist das längst 
nicht für alle Frauen* zugänglich. Ich fand es sehr hilfreich, weil ich 
erfahren habe, dass 1. Bei meinem ersten Sohn alles schiefgelaufen war 
und es gar nicht richtig klappen konnte, 2. Hebammen oft gar nicht 
speziell dafür ausgebildet sind beim Stillen zu beraten und 3. Sich 
Marketingleute verstörende Namen für Stilkissen einfallen lassen: ich 
sage nur breast friend‘. 


Jetzt würde ich gerne sagen, dass es mit: mehr Wissen, anderem 
Krankenhaus, Hebamme und Stillberaterin wie am Schnürchen gelaufen 
ist, aber das wäre gelogen. Es hat mich drei |Monate gekostet ohne 
Schmerzen stillen zu können. Bei jeder Werbung und jedem Bild vom 


Stillen biegen sich mit mittlerweile die Zehennägel auf, weil diese 
klinischen Propaganda-Darstellungen so viel mit der Realität zu tun 
haben, wie die Periode mit Werbespots für Binden. Ich erinnere mich 
nur sehr gut daran, dass ich vor dem Anlegen meistens weinen musste, 
weil ich so Angst vor den Schmerzen von meinen wunden Brustwarzen 
hatte, dass mein Sohn mehrmals Milch ausgespuckt hat, weil es mit 
Blut vermengt war und dass ich so viele Videos zum richtigen Anlegen 
geguckt habe, dass ich für den Rest meines Lebens genug Brüste 
anderer Frauen gesehen habe. Die Krux ist nämlich: hast du 
Schmerzen, machst du es falsch. Was genau ich falsch gemacht habe, 
weiß ich bis heute nicht. 


Was ich aber weiß, ist was ich alles ausprobiert habe: Brustwarzen 
lasern, gerben (ja, wie Leder), eincremen, kühlen, die Brust massieren, 
Milch herausstreichen, sämtliche Stillpositionen, außer die im 
Vierfüglerstand, das war mir dann doch zu Cirque-du-Soleil und die 
immer beliebten Tees. Ich wollte viele Male einfach aufgeben, aber das 
macht eine gute Mutter eben nicht. 


Beim Stillen fing ich auch an, Leute in zwei Kategorien einzuteilen: die 
die Kommentare darüber machten, wie sehr ich dadurch abgenommen 
habe und die die nicht ungefragt meinen Körper kommentierten. 
Natürlich ist es das Wichtigste für eine Frau das Gewicht nach der 
Schwangerschaft möglichst schnell wieder zu verlieren. Ist doch egal, 
wie es ihr geht, Hauptsache schlank! Meine Mutter war in diesem Punkt 
auch wenig hilfreich und hat mir immer davon erzählt, dass sie gleich 
nach der Geburt in ihre alten Jeans geschlüpft sei. Nun waren für mich 
Hosen nach beiden Geburten nur eine verschwommene Erinnerung an 
bessere Tage und Schwangerschaftsleggings meine neuen besten 
Freunde. Aber vielleicht hatten Hosen ja früher einen höheren 
Stretchanteil. 


Viele Frauen* vor mir haben sich dafür eingesetzt, dass Frauen* auch 
in der Arbeit weiterstillen können und es teilweise auch als Arbeitszeit 
gerechnet wird und nicht etwa als Pause und dafür danke ich ihnen. 
Aber es wird wohl noch lange dauern, bis stillende Frauen* mitgedacht 
werden. Ich durfte zum Beispiel die wunderbare Erfahrung machen bei 
mir in der Arbeit auf dem Klo abzupumpen. Wenn sich das jetzt 
irgendwie erniedrigend, unhygienisch und nervig anhört: das ist es 
auch. Ich bin im öffentlichen Dienst tätig und natürlich verpflichtet sich 
damit mein Arbeitgeber zu allerhand, was den Schutz von Müttern 
angeht, zumindest theoretisch, praktisch habe ich nur ein Infopaket 
bekommen mit schicken Broschüren, von denen mir in Hochglanz 
verzückt dreinblickende Eltern entgegengrinsten. Bekommen das 


eigentlich auch als männlich gelesene Mitarbeitende? In der Arbeit 
herrscht Platzmangel, nicht genug Räume stehen zur Verfügung und 
jetzt auch noch die stillende Mitarbeiterin die abpumpen möchte! Seufz! 
In meinem Büro war mir das zu unangenehm, selbst wenn mein Kollege 
nicht da war, immerhin kann immer jemand hereinkommen und eine 
Seite ist komplett auf geglast. Also ab auf die Toilette mit der 
Handpumpe und 20 Minuten Karpal- Tunnel-induzierendes Pumpen. 
Eine elektrische Pumpe ist aufgrund der Gröge und des nötigen 
Stromanschlusses gar nicht denkbar. Ab damit in eine Tasche, weil man 
sie dann ja in den Kühlschrank der Gemeinschaftsküche zwischen das 
Tofuschnitzel und den Salat seine Kolleg*innen stellen muss, da will man 
nicht unbedingt die Flasche mit „Muttermilch beschriften, bevor es 
irgendein*e Kolleg*in für den neuesten probiotischen Drink hält oder in 
seinen/ihren Kaffee schüttet. 


Dasselbe gilt übrigens für den öffentlichen Raum: wird man manchmal 
schief angeschaut, wenn man anfängt sich auszuziehen und das Baby 
anzulegen, ist es praktisch unmöglich irgendwo abzupumpen. 
Öffentliche Toiletten sind ja nun noch bedenklicher als die in der Arbeit 
und die Vorstellung sich im Cafe auszuziehen und dann zu pumpen 
sprengt zurzeit noch mein Vorstellungsvermögen. Ich kann eine 
Umkleidekabine noch empfehlen, aber das kann auf Dauer teuer 
werden, wenn man die unter Vorwand in die Kabine mitgenommenen 
Klamotten so gut findet, dass man sie kauft. 


Die ersten Wochen mit Baby 


Wer wie ich das Glück hat eine Nachsorgehebamme zu haben, der hat 
quasi den Jackpot geknackt, denn sie kommt regelmäßig, anfangs auch 
oft täglich und beantwortet einem geduldig Listen von Fragen, die sich 
aus dem neuen Alltag mit Baby ergeben. Sie sieht nach dem Baby und 
oft noch wichtiger, auch nach der Mutter. Zeigt einem, wie man das 
Baby badet, wiegt es und lauscht den kleinen und großen Sorgen der 
frschgebackenen Eltern. Sie verzieht keine Miene, wenn man beim 
mittäglichen Termin, die Tür ungeduscht im Schlafanzug öffnet, sie in 
eine Wohnung führt, in der sie durch Stilleinlagen und schmutzige Bodys 
waten muss, begleitet vom säuerlichen Duft ausgespuckter Milch und 
sich mit ihr an einen halbabgerdumten Tisch setzt, ob vom Frühstück 
oder vom Abendessen weiß doch eh keiner mehr. Hebammen sind rar 
und bekommen, wie bei vielen Frauen*berufen üblich, nicht die nötige 
Anerkennung und gerne auch Steine in den Weg gelegt, wie ihre 
horrende Haftpflichtversicherung. Dabei sind sie es, die den 
schwangeren und entbundenen Frauen* gelegentlich auch einmal 
zuhören und vor allem Ruhe verbreiten, was beim ständig propagiertem 


Horrorszenario vom plötzlichen Kindstod absolut nötig ist. Zumindest 
habe ich diese Erfahrung gemacht. Natürlich sind auch sie manchmal 
nicht ganz frei von der Verbreitung bestimmter Dogmen. Das kann das 
Stillen oder Bonding betreffen. Aber nichts im Vergleich dazu, was 
Erziehungsratgeber und Internetforen einem predigen. Und wenn du 
das alles nicht machst, enthältst du deinem Baby etwas Wesentliches 
vor, hemmst seine Entwicklung, die ohnehin akribisch kontrolliert wird 
und keine Abweichungen duldet. Das Ergebnis ist ein konstantes 
schlechtes Gewissen und das Gefühl als Eltern versagt zu haben und 
das schon in einem so frühen Stadium. Statt zu schauen, dass es allen 
gut geht, versuchen Eltern gegen sich und auch gegen ihre Babys 
irgendwelche Ideale umzusetzen. Sie wollen nämlich eigentlich nur eins: 
das Beste für ihr Kind. 


Zum Schluss‘ -- 


Meine Erfahrungen haben sicher keine Allgemeingültigkeit und erheben 
auch gar nicht den Anspruch darauf. Ich weiß, dass es Frauen* gibt, 
denen es besser erging, aber sicher auch einigen deutlich schlechter. 
Meine beiden Kinder kamen termingerecht und waren gesund, haben 
gut gegessen. Ich habe mit meinem Partner die Aufgaben so weit es 
ging geteilt, hatte eine Schwiegermutter da, die mich sehr unterstützt 
hat und eine großartige Hebamme. Ich bin hoch ausgebildet, habe keine 
finanzielle Not, bin in vielerlei Hinsicht privilegiert. Es ist also vieles richtig 
gelaufen bei mir, umso bedenklicher ist es doch, dass ich mir gerade 
beim ersten Kind so schwergetan habe. 


Ich könnte noch hunderte Anekdoten von mir oder Freund*innen 
erzählen, aber alle haben eines gemein: wir wissen fast nichts Über 
Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett, wir glauben den Frauen 
nicht, sind taub gegenüber den Aussagen, die sie Über ihre Körper 
treffen, nehmen sie nicht ernst und lassen sie im Dunkeln über das, was 
wir wissen. Die meisten Schwangerschaftsratgeber informieren nur 
darüber, wie sich das Kind gerade entwickelt und nicht mit dem was der 
Frau* dabei widerfährt, als ob sie nur ein Vehikel wäre. Sie bekommen 
nur Listen, was sie alles nicht dürfen und wo sie überall vorsichtig sein 
sollen. Schwangere Frauen* und frischgebackene Mütter bewegen sich 
stets zwischen den Extremen einer radikalen Mecdikalisierung des 
Kinderkriegens und der vermeintlichen Rückkehr zu einer romantisierten 
und hochstilisierten Natürlichkeit. 


Erst in den letzten Jahren gab es zwei Ratgeber, die sich gegen diesen 
Trend richten: „Das einzig wahre Schwangerschaftsbuch” von Emily 
Oster und „Like a mother” von Angela Garbes. Letzteres gibt sich 


selbst ein feministisches Label, obwohl es lediglich um evidenzbasiertes 
Wissen geht. Und was beide Bücher feststellen müssen, ist dass die 
Datenlage zu Schwangerschaft, Geburt, Wochenbett und Stillen mau ist 
und sich teilweise widerspricht, man als sich Frau* aber mit so 
kategorischen Aussagen konfrontiert sieht, dass man das Gefühl 
bekommt, dass eine Abweichung vom Vorgeschriebenen sicher die 
Apokalypse einläutet. Bezeichnend ist auch, dass das Hebammenwesen 
erst jetzt ein Studium geworden ist und wir alle wissen: „Kein Lehrstuhl, 
keine Forschung oder zumindest kaum. Oft beschweren wir uns ja 
darüber, dass schwangere Frauen* nur noch über ihre Schwangerschaft 
reden können, aber was sie eigentlich füllen ist en Vakuum, denn es 
redet niemand sonst ernsthaft darüber. Es ist eine nicht ganz so stille 
Bitte endlich gehört zu werden. 


Als Feminist*innen gehen wir immer wieder für unsere sexuelle 
Selbstbestimmung auf die Straße und setzen uns für den 
Schwangerschaftsabbruch bei ungewollter Schwangerschaft ein und 
das ist auch wichtig und gut. Wir sollten aber darüber die gewollt 
schwangeren Frauen* nicht vergessen, die eine selbstbestimmte 
Schwangerschaft, Geburt und Babyphase haben möchten. Lasst uns 
also auch dafür kämpfen! Wir wollen besser aufgeklärt werden, es muss 
mehr Forschung in diesen Bereichen geben und vor allem lasst uns das 
Bild der verklärt lächelnden Schwangeren mit den Händen auf ihrer 
Babykugel abschaffen! Es mag die glückseligen, beschwerdefreien 
Frauen geben und dazu gratuliere ich ihnen ganz herzlich, wirklich. 
Gleichzeitig sollten wir das Leid der anderen Frauen, das eigene Leid, 
ernster nehmen und nicht noch das Unmögliche von ihnen -von uns - 
erwarten, nämlich es zu genießen. 


Ich sitze im Homeoffice, bin gerade am Abstillen und schreibe einer 
Freundin: „Ich sitze mit Kühlpacks und Kohlblättern im BH vor dem 
Rechner und trinke Salbeitee. Die Welt wäre eine andere, wenn Männer 
so absurde Dinge tun müssten“. Und alles was zurückkommt ist ein „Oh 
ja!" und ein Smiley. © 








Still-Schrei 


Fuck off. Fuck off mein Baby, das 
du nachts wieder und wieder an 
meine Seite gerobbt kommst und 
an meiner Brust nuckeln willst. 
Dieser Körper ist Mein, dein 
Anspruch darauf nur geliehen. 
Fuck off will ich schreien, will 
schlafen, schlafen. 


Ich gebe dir gern, ich liebe dich im 
Licht, ich lache dich an sobald du 
die Augen aufschlägst. 

Wenn deine fest geschlossen sind, 
kann ich meinen Blick kaum 
abwenden von dir. 

Nur die Brücke dazwischen - die 
wedelnden Arme, der nuckelnde 
Kiefer... 

Sind zwar Teil deiner Schönheit, 
aber schön sind sie nicht. 


Fuck off in der Dämmerung, 
Freunde mein Baby erst wieder 
wenn der Tag beginnt. 
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„Pinker Beton im sonnigen Wald“ 


When | was a teenage girl and adolescent | sometimes 
tought if | was a boy life would be so much easier, life 
would not be so complicated. But time goes by, thoughts 
and feelings change. Now | embrace being a woman as 
well as my sensitivity. #lnternationalwomensday is not only 
on March $th. It is yesterday, today, tomorrow - it is 
every day. 
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Das Video (auf dem diese Fotos basieren) wurde gedreht auf dem 
Gelände der frauenforensischen Einrichtung des kbo Isar- Amper- 
Klinikums in Taufkirchen (Vils) : 


Nur etwas mehr als 5% der in Maßregelvollzugseinrichtungen 
untergebrachten Straftäter*innen sind Frauen. Dabei unterscheiden 
sich die Delikte von Frauen* in ihren Motiven, Tatumständen und der 
zugrundeliegenden Psychodynamik in vielen Fällen grundlegend von 
den von Männern verübten Straftaten. Zudem sind gewalttätige 
Frauen* in der Vorgeschichte häufig selbst Opfer von männlicher 
Gewalt und Missbrauch. Als Konsequenz wurde in Taufkirchen 
(Vils) die erste frauenforensische Abteilung in Deutschland eröffnet. 
Sie bietet als Klinik für Forensische Psychiatrie und Psychotherapie 
ein differenziertes Angebot für suchtkranke und psychisch erkrankte 
Straftäter*innen aus Bayern. Das therapeutische Konzept hat das 
Ziel, den Menschen in ihren* Aspekten der Persönlichkeit zu erfassen 
und Ursachen genauso wie Neuorientierungsmöglichkeiten ihrer* 
problematischen Lebensentwicklung zu klären. Sowohl das 
therapeutische Team sowie die Untergebrachten* selbst beteiligen 
sich an der Erstellung eines individuellen Therapieplans. Dabei werden 
aus unterschiedlichen Therapieansätzen diejenigen ausgewählt, die 
individuell dem Bedarf und den Fähigkeiten einer Patient*in am 
Besten angepasst sind. Während alle betroffenen Ebenen — die 
biologische, psychologische und soziale Ebene - einbezogen werden, 
stehen im Mittelpunkt der Behandlung therapeutische Einzel- und 
Gruppengespräche ebenso wie - gegebenenfalls - eine 
medikamentöse Behandlung. Hinzu treten Arbeits-, Beschäftigungs- 
‚ Kunst-, Musik- und Sporttherapie. 





Dass 


Ich habe Nein gemeint. 
Ich habe Nein gesagt. 
Und ich habe Nein durchgesetzt. 


NO Und trotzdem liege ich hier und weine 
MEANS um all die Frauen die strukturell ständig ihre 
NO eigenen Grenzen überschreiten. 


Ich weine um die absurde Idee zu entscheiden 
zwischen einem schlechten Gewissen und der 
Überschreitung meiner eigenen Grenzen. 





Er versteht mich. 

Sagt ich bin eine starke Frau. Dass er genau das an mir liebt. 
Er ist stolz auf mich. 

Das ist irgendwie schön, ich habe das Gefühl, 

vielleicht stehen wir auf derselben Seite. 

Und trotzdem fühle ich mich allein in diesem Bett. 

Und habe das Gefühl, dass das nicht sein Job ist. 

Nimm mir nicht auch noch das Stolz auf mich sein. 

Ich bin stolz auf mich. 

Dabei sollte es normal sein und kein Grund stolz zu sein. 
Aber vielleicht ist das auch der Anfang. 

\ Jetzt ist er weg und ich kann nicht aufhören zu weinen. 





Denke über die Absurdität nach wie Frauen sich für Männer aufopfern, 

Ihnen immer weiter entgegenkommen 

und sich dabei selbst verlieren. 

Und wieviele kleine und große Frauen täglich genau das beigebracht bekommen. 


Lernen dieses Verhalten Tag für Tag zu reproduzieren. 

Ich weine immer noch und habe das Gefühl einen Schock zu verdauen. 
Kurz hatte ich Angst. 

Kurz war der Trieb im Vordergrund und er war weg und ich mach die 
Augen auf und erschrecke darüber allein zu sein. 


Ich habe Angst vor der Unkontrolliertheit aber auch vor mir. 
ich wieder denke nichts sagen ist einfacher, jetzt aufhören ist gemein und unfair. 
Ich habe es doch quasi versprochen. 


freudvolle Entdeckungen - ein Gespräch 
ich war schon mitte 40... 


und dann hast du entdeckt, dass du auf einmal frauen liebst”? du 
warst doch verheiratet! 


ja. das war auch eigentlich noch ok..., eigentlich 
hast du das erst während deiner analyse bemerkt? 


ja. ich bemerkte, ich schaue die analytikerin genauer an, ihren 
körper, den ganzen körper von oben bis unten..., schaue frauen 
Überhaupt ganz anders an. 


ich nannte es damals, schaue sie mit erotischem blick an 


die therapeutin hatte es mal so beschrieben: sie habe bemerkt, 
dass ich an ihr was neues für mich entdecke - das kann frau 
wirklich sagen, was neues! 


und wie ging das weiter? Was hast du damit gemacht” 


natürlich war das dann thema in der therapie, hatte mich ja auch 
in die therapeutin verliebt. alles sehr schambesetzt! 


und, hast du dich denn auch mal in eine andere frau verliebt? 


ja! aber erst einmal beschäftigte mich ganz arg die frage, ist das 
nur eine reaktion, weil ich als kleines mädchen sex. gewalt in 
meiner familie erlebt und die jetzt in der theapie bearbeitet habe? 
ist das nur reaktion darauf? ich wollte aber, dass das was ganz 
eigenes ist! keine reaktion auf die taten meines vaters! 


das verstehe ich, aber dann müssten ja ganz viele frauen lesbisch 
sein, weil so viele sex. gewalt erlebt haben! 


Ja. was Mich aber zudem noch beschäftigte, was ich mich 
fragte: Es kann doch nicht sein, erst mit mitte/ende 40 zu 
entdecken, dass ich lesbisch oder zumindest bi bin! ich suchte 
nach entsprechenden büchern, geschichten, in denen frauen von 
ähnlichen veränderungen berichteten. 


Und, das gab es doch bestimmt? Ja, aber in diesem alter..., das 
waren nicht so viele! und dennoch: Mich bedrückte die 
veränderung an mir, aber sie beglückte mich auch immer mehr. 


Und was war jetzt mit dem verlieben, in eine andere frau 
verlieben”? 


Ich verliebte mich zuerst in eine ebenfalls verheiratete frau..., die 
sich nicht darauf einlassen wollte. Schmerzhaft, aber auch erstmal 
gut. Wäre mir zu schnell gegangen. Und dann verliebte ich mich 
wieder. In eine lesbische lebende und liebende frau... und 
wieder... 


Frauen zu lieben ist die entdeckung für mich! Wohl wissend und 
bereits erfahren, dass liebesbeziehungen mit frauen auch ihre 
schwierigkeiten bergen. Es bleibt dabei, neben dem schreiben ist 
das die entdeckung meines lebens. 


Eine beglückende entdeckung! 





























Für mich ist es wichtig schöne und starke Darstellungen 
von Frauen* zu erschaffen. Als die Menschen 
begannen Kunst zu Machen, fingen sie damit an 
weibliche Körper darzustellen. Diese Göttinnen stellten 
die weibliche Fruchtbarkeit dar. Mit der Entwickelung 
von Privateigentum und Staat, entstand eine 
patriarchale Gesellschaft, die in ihren Skulpturen und 
Gemälden hauptsächlich Männer zeigte. 

Es scheint, als gäbe es mehr männliche Künstler, oder 
als würde die Geschichte nur von den Männern 
erzählen. Weibliche Darstellungen und Künstlerinnen 
werden fast nicht erwähnt. Ich bin Bildhauerin, 
Feministin und Kommunistin.Ich sehe es als meine 
Aufgabe starke Frauen* in meinen Arbeiten 
darzustellen. Das tue ich in möglichst großem Format 
und auffälligen bunten Farben. Die Körper sind abstrakt 
dargestellt, um die vielen Verschiedenen weiblichen 
Körper zu zeigen und zugeschriebene Rollenbilder zu 
durchbrechen.Ich arbeite sehr intuitiv und lasse mich 
von meinen Emotionen leiten. Demnach spiegelt sich in 
ihnen meine Wut über die Unterdrückung, Ausbeutung 
und das nicht gesehen sein von Frauen*. 


In my opinion it is more than necessary that we start to 
en the presentation of women. 

he history of Art started with the presentation of 
female bodies. 
The creation of female goddesses, by former societies, 
was inspired by the fecundity of women. With the 
development of the patriarchal society sculptures and 
drawings started to show male figures and portrait of 
gods became male.lIt seems like Most artists are male, 
or at least history only talks about male artists. 
Female artists are less mentioned.Since | am a 
sculptress, who mostly works with big and heavy 
material, the area in which | work is dominated by men. 
My intention is to show strong and powerful women in 
my sculptures. 
| don't think that there are enough sculptures that show 
women like this. | depict them in a tall format and with 
bright colours. Their Dodies are shown in abstract ways, 
to underline the variety of the different female bodies.| 
work really intuitively and put my emotions in my 
sculptures. Therefore | will include the anger about the 
oppression of women in my sculptures. 
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Können wir uns nicht einfach einander versprechen? 
Treu sein und unser Versprechen niemals brechen? 

Will ich dich fragen und weiß nicht mit wem ich rede. 
Denn ich liebe zwei Menschen. 

Gegen meine Gene? 

Ihr sagt das ist doch nicht normal, 

Alles außer Monogamie ist fatal! 

Und manchmal glaub ich euch 

und dann will ich dich fragen: 

warum es doch passiert. 

sich der Gedanke immer wieder einschleicht? 

Und so sind wir im Gespräch vertieft, 

reden über dich und mich und ihn, 

der erst zwischen uns schien 

und jetzt einfach auch da ist. 

Ich liebe dich und du liebst mich. 

Ich rede mit euch beiden und verstehe nicht: 

was bin ich und was ist Projektion? 

Was wurde mir erzählt und was ist echte Emotion? 


Wir reden und philosophieren: 

Was entspricht dem Menschen was den Tieren? 

Was ist wahr und was soll uns nur zieren? 

Ist längst überholt oder Teil der menschlichen Natur? 
Und was ist überhaupt übrig von dieser Ursprünglichkeit, 
sind wir nicht zu jeder Anpassung bereit? 

So kommen wir nicht weiter. 

Fangen wir bei uns an, das ist wohl leichter. 

So reden wir über unsere Bedürfnisse und Gedanken, 
was wir wollen, was wir können und wo wir noch wanken, 
spinnen uns eine Utopie als unser persönliches Ziel. 
Denn das was wir hier probieren, wo wir uns einfühlen, 
ist kein Spiel. 

Nein es ist was uns wie eine bessere Welt erscheint. 

Ich habe viel viel gelacht und viel geweint, 

doch du hast verstanden was ich gemeint. 


So können wir uns gemeinsam vorantasten 

an eine Welt ohne kollektive Altlasten, 

eine Welt in Solidarität, 

ohne Konkurrenz oder Besitz in Egalität. 

Und wir liegen uns in den Armen, 

erholen uns von all den Dramen 

und geben uns dem gemeinsamen Träumen hin 


So bin ich auf dem Heimweg 

und da sitz auf einem Steg 

mein Selbstbewusstsein, schaut mich von unten an 
und sagt ganz leise: 

Schön dass du so tolle Menschen kennst, 

die dich verstehen, für die du brennst! 

Doch du hast was vergessen und zwar mich, 
denn Liebe geben, ja das ist eine Kunst, 
doch es geht nicht nur um dich 

sondern um uns! 

Denn viel schwieriger ist doch, sie anzunehmen, 
Die Angst vor sich selbst zu zähmen. 

So sitz ich da und weiß nicht wohin, 

das ergibt doch alles keinen Sinn: 

Ich habe was ich wollte, 

dachte ich bin so weit 

und trotzdem braucht es einfach Zeit. 

Denn das was ich immer sollte 

will ich ich nicht mehr sein. 

Nur das loszuwerden ist wirklich nicht leicht. 
Fein, dann eben Zeit. 


Allein, wir drei und zu zweit. 
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beinhaare 

- aus feministischer sicht 
als schönheitsideal 

als vorurteil 

aus prinzip 

zur abwechslung 

- als überraschungseffekt 
als ausrede 


kurz: in jeder erdenklichen hinsicht 
und 
bei frauen. 


ich bin aufgewachsen in einer welt voll weiblicher rasiertheit. 
inmitten glatter frauenbeine. meine beine dagegen befinden sich 
momentan in einem nicht minder als stark behaart zu 
bezeichnenden zustand. aus protest? warum auch immer. das ist 
die frage die ich mir stelle. ausgelöst durch eine umwelt die 
meinen beinen mit, sagen wir, interesse begegnet. die genaue 
reaktion ist schwer in worte zu Tassen. sie umfasst wohl eine 
mischung aus beeindruckung und unverständniss. eine spur der 
hinkenden emanzipation, unserer glattbeinigen tradition, ist 
natürlich auch spürbar. von der ich ehrlicherweise selber nicht 
minder betroffen bin: regelmäßig ertappe ich mich dabei wie ich 
meine beine aus dem augenwinkel automatisch als die eines 
männlich gelesenen menschen identifiziere, Überprüfe ob die drei 
zentimeter langen, schwarzen borsten an meinen unterschenkeln 
schon etwas sonnengebleichter sind als noch letzte woche oder 
dabei dass ich unter guten freunden unauffällig thematisiere dass 
ich ja nun beinhaare hätte. ob das nun aus einem 
aufmerksamkeitsdefizit heraus entsteht oder ich nur besonders 
betonen möchte dass ich es irgendwo vielleicht auch lustig finde 
oder meine behaarung wenigstens bewusst, ja geradezu aktiv 
trage, um mögliche vorurteile zu vermeiden: es nervt mich. oder 
verwirrt mich. oder beides. auf jeden fall versuche ich hiermit 
etwas mehr klarheit in meine gedanken und vermutungen zu 
bringen. schreiben hilft ja bekanntlich. daher habe ich jetzt alle 
schubladen in meinem kopf zu diesem thema auf einen haufen 
geleert und beginne mit dem sortieren. 


als erstes will gesagt sein dass ich es für äußerst erstaunlich halte, 
dass ich mir Überhaupt so viele gedanken zu ein paar haaren auf 
einem meiner körperteile und deren wirkung mache. 


wohl oder übel ist das einer der gründe warum ich gerne licht ins 
dunkel bringen würde. um endlich und endgültig den lichtschalter 
betätigen und die tür schließen zu können. um endlich die dunkelheit 
dunkelheit und beinhaare beinhaare sein lassen zu können. dieses 
bedürfniss ist wohl eines der primären, durch die dieser text gerade 
entsteht. zurück zum thema sortage. 


gut. ich sehe ein, ich komme nicht weiter. vermutlich ist es einfach 
noch ungewohnt als weiblich gelesener mensch haare an den beinen 
zu haben und vielleicht wird das auch noch eine weile so bleiben. 
und wahrscheinlich is das scheiße, altmodisch, sexistisch und einfach 
zum kotzen. und wahrscheinlich befinde ich mich gerade in einer von 
sehr vielen verschiedenen phasen meines lebens, die teils mit 
beinhaare teils ohne gespickt sein werden. und wahrscheinlich bin ich 
auch nur ein mensch und kann mir noch vierhundertdreiundsiebzig 
mal sagen, dass ich mir nicht so viele gedanken machen sollte, dass 
ich meine denkkapazitäten nicht an meine körperbehaarung 
verschwenden sollte. oder vielleicht entscheide ich mich auch 
irgendwann dazu dass gerade meine aktive beinbehaarung ein 
fortschritt gegen den alltagssexismus, eine emanzipatorische 
wandlung oder auch ein feministisches zeichen ist. beinhaare bleiben 
beinhaare und letztlich werden sie für mich immer bedeuten was sie 
für mich eben bedeuten, ganz egal wie oft ich diese bedeutung noch 
ändere. und eigentlich, oder vor allem, geht das herrlicherweise auch 
niemanden außer mich etwas an. darüber mal zu sprechen hat 
trotzdem gut getan. 


danke. 


YESSS 
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Queerfeminist Wetwork Munich 
a Sinal@ case At 
- buf DOT ' " 
aA Bi: ne case IN 4 







where polce produces fear and violence instead of 


securi 

where gYverment is bindfodded instead of 
protechi r 

where | nis remains indifferent 


whrRe ony trying to cover up instice, 


Some pLopke are surrounded wilh triggers 

- without warni 

and ihis is a trigger , that is warn! 

from the violence against Ihe marginaksed pLopk 
Pre you from a neighborhood supermarket 


and ypur“ pokce. 


have you heard about the trans misogunist 
polce violence? 

t was against our friend 
another trans woman 

maybe you didn t hear that she 


survived, 


she is a HANS empowering 


artist and activist, 


Queerkinistisches weztwerk München 


ein EinzekKall 
\ u Und doch 
I) KENN EinzekKall 


Aufruf zu Solidarität 






‚Ene| 
5 el Wi 
X 
\ | wo dR Pohzei Angst und Gewall erzeugt statt Scherhei 
wo dR Regerung de Augen verscheßt 

stött Zu schätzen 

wo urten one Bedeu beiben weise dazu 
beitragen, ungerechhixeiten zu vertuschen, 


manche Menschen sind von Tragen urngeben 
. oe wir 


und des ut ee vor Truaaen 
13 wärnung vor Trage 


ann WM 
vo der GRwe PL margesisiecke Menschen 
vor dem Supermarkt in der machbarschaft 
und vor dbeer Pohzei 


hast Du von dar trans" msoguien Pohzeigewän gehect! 
dR Gewalt achtete sich KL ee unserer 
Freundanen, eine weitere trans" Frau. 


vrRkicht hast Du nicht gerort, dass 3R 
überlebt mi. 
se ist eine Frans” empowernde 


Künsterin und Alichvistun, 


her real name Ss anonumised 
Lars WISS in 8 Supermarket. 


Lara stoR two cans of lermonade and Zur 


shared it with some person on the street 


just in front of tne supermarket who also 
didn't have that money. 








Content note: The tolowıng er} contans explcit descrietons about psuchossch 
and ehusca vornce. For confauzing too beio Ihe Second part of Tiz pötm. 
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have you heard about DO the securities a = / 
her on the gound brutaky: ? 


and can yu believe that 2 
when the police came >= 
tneu don t make sure that Lara ıs crau 

tneu don t end the msogqumist voance 

neu take the charge using their 
institutional force 
onıy to continue producing violence. 


od con ua belaye Ih... 

he > Zegen iron agaın Sad aan 

she won gushaed ın the cor nn Ihe cloo« 
he wOn brought to Ihe powce ntoton 

with covered cucen 


möge & biönket over ber head 

forced in 8 cc Stripped naked her body exposed 
it ihere - noked 

ister half waked EL 
ter rerased 


tröaumnstisced ou repetitwe humiistion 
charge with po@cnalha cost> 
hurt and aAged under constant threst 


and Surviving. = : 


urn 107 


L nr werjcher warme st Snmonumssert. 
Lo Ku n emen Sueermarkt. 


y; Lo hat 2zueı Dosen Limo grsut 


und teilte se mit wem anderes 
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u" Suf der Straße drekt vor dem Susermarkt. 
a’ der das Ge Aasfür auch nicht hatte. 
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WrkrEHr: % Yu - > eo" nn <> m - . in, A eo 
KA“ Kr zur want De Tozärnhe Seme entmdt <ueäutt 
Br acer ungen Chir emtche und ponnache Rust. 
waere unten gern en Datıten Tre Zorn CE AETr, 
Pie 
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- 5 ee Eu 
hast Du davon grert we brutal de Scherheitskräßte 
se zu Boden rückten? 


ana Bi gauben, dass 


Such 35 da Pohzei kan 
sich nemand darum aaklımmart hat we 85 Lard gi 
aemand de MSOZER wat beendete. 


die Polizei nutzte ihre institutionee 
Macht nur dafür, die Gewalt zu 


verschärfen. 

und kannst "Du gun As 

Sr wader und wader kanch ER wer, 
sr m Auto LEN de Tür gestoßen WALD, 

u ut vertaundenen Mugtn n de Porzeotaton gebracht wurde, 
sea en de vor 5 hatte se ent Decke über dem Kopf. 


nem zer FEWANEN wuerde or MEELOEN 
de Korper eatkast 
engem . nackt 
Spster »- beknsckt 
Sspöter - nassen 


verrar vRıter Kdemüt t und raumstssert 
zu einer Geldstrate verurtest, veretz2t und fortwährend 


an überleben. 















do you befeve it would be the same treatment, 
when it S about 3 suspicion of 3 minimal theft 

to someone who is not trans 

and who is not marginaised and discriminated? 


the risk of ending up in pi 
the risk of getting expeied 
the risk of not suriving any further damage 


it is 8 fact 
trans misogunist pohce vioence is happening | N 
over And over again 






ws reahty v 
there is no ustice 
but st hurt and hopes Mi EN 3 | 
NED) j 
for freedom ERSz 7% \ 
r Dr „2 | | 
{=} singe case 2 a 


but not & singe case m) 


what does it mean? 1 
and what does it mean for women, 
kor trans foks, for trans women, | | 


kr all outside the strict norms? 


















gaubst du, bei dem verdacht auf einen mnmanı 
DeEbStON warden Leute KWUSO behanden, wenn 
38 nicht trans“ sind und nicht margnsisrct und 


| Admkrienmert werden? 


uf das 2osxo in den Knast gKuten zu werden 
| | | das 2x0 aus dem Land Kuaien zu werden 
das 2ako kenen weiteren Anett zu übereben 

<, 
F es ist eine Tatsache 
trans keindiche Porzeuewat passiert 
wer: ;< nf mmer und immer wider. 
SET FTLEBE, sr wt Reaıtöt, 


e5 got kenne Gerechtigceit 
ach es got Schmerz und Hottnungen 


*“ Freiheit 


ken En2ckal 
und doch ein Enzekal 


was bedeutet das? und was bedeutet das für 
Frauen für trans" Menschen, für trans" Frauen, 


Kür alle aulderhalb der Strenaen Kor men 


what does the fear of being treated ra ! 
and threstened Ike that rad to? 

and what can one do with the fear? . K= 
et Ss break the sience u’ 
and NOT surrender to oppressionl ie: 
et each other know that we will support each 
other 

to rise up 

and collectiveiy 






we see no point in seeking jpstice 
where corruetion buided as nest 


but we see 3 point in building Solidaritu 


and you can yon Soldaritu 
bu by dastrouing finacial eressure with MORRU donations 
and bu being louda 


in support of ALL marginalised people 


against 
and 
CIS tea 


TrRrase donste here- and share: 


patriarchy _ 


Queerkeminists against police vioence hitps//uuwseeichicom/c/ 
DEoO2 W306 AM 0135 635 of ein-ein2eKkakrund-doch-kLein- 
Keuword wever surrendec einzeKas 


+rEinzeKal 


wo führt de Anast hin, auf socche Wise behandaıt 
und bedrcht zu werden! und wir kann ein Mensch 

mit deser Wut und daser Angst umgehen! 
lasst uns das Schweuen brechenund niemals aufgaben 
Lg Unterdrückungiasst uns einander wissen 
dass wir uns @genseitg unterstützen 
um uns du erheben 
einen 


und gemeinsam! 
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Ra ir sehen keinen Sinn darin Gerechtigkeit dort 
zu suchen, wo Korruption ihr west gebaut hat. 
aber wir sehen Sinn darin 


unsere Solidarität zu stärken. 


Auch U kannst sofdarisch sein, 

indem Du Geld spendest und damit die finanzier 
Last erteichterst. 

Und indem Du Deine Stimme autat 

für die Unterstützu 

ALLER marginalisierten Menschen 
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“ 39-9 „s Patriarchat 


N r . und 
Sn), = ie 
<is Heteronormativität) 
Bitte spande har und te2- 
Queertemnsttnnen en Vorzeewdt https une tchucom/c/ 
DEOI 1906 AN 005 US 01 ernrtinzeKorund-doch-kein 


Stchuot memas Autben aEinzorgg TEEN 


SMASH PATRIARCHY 











Vielen Dank an alle |Mlienschen, 
die uns Beiträge für dieses Zine 
zugeschickt haben. Danke für 
euren Mut, eure Wut und vor 
allem für euer Vertrauen! 


Die Beiträge für dieses Zine wurden gesammelt 
und gelayoutet vom All* In Kollektiv. Das All* In 
Kollektiv ist ein feministisches DIY-Kollektiv, 
aktuell bestehend aus Frauen* in München, 
Halle und Leipzig. 


Mehr Infos zu uns findet ihr auf unserer Website: 
allinfest.blackblogs.org 


Schreibt uns gerne an, wenn ihr Fragen, Bedürfnisse, 
Wünsche habt oder uns kennen lernen wollt: 
all-in-fest@riseup.net 


AlII* In will einen offenen, feministischen Raum gestalten, 
der alle Menschen einschließt: Frauen, Queers, non-binäre, 
intersexuelle, asexuelle und transgender Personen, PoC, 
Eltern, Kinder, Senior*innen, Menschen mit/ohne 
Behinderung, Refugees, Schüchterne, Zugezogene 
WELCOME! 


ViSdP: All* In Kollektiv 














